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Ergebnisse einer repräsentativen Studie des Institutes Suchtprävention 
Das unterschätzte Rauschmittel:

Wie Oberösterreicher zum Alkohol stehen

Alkohol spielt in unserer Gesellschaft eine bedeutende Rolle, meist als Genuss-, für viele aber auch als Suchtmittel. Trotz rund 56.000 alkoholabhängiger Menschen in Oberösterreich ist nur rund jeder Siebte wirklich gut informiert. Die Gefahren werden  massiv unterschätzt: So liegt mehr als die Hälfte der Befragten mit der Einschätzung  jener Konsummenge, ab der Alkohol die Gesundheit gefährdet, falsch. Ebenso viele irren sich bei den Jugendschutzbestimmungen. Zehn Prozent der Männer befürchten zumindest gelegentlich, alkoholabhängig zu werden. Gleichzeitig gibt es aber auch Zeichen einer Sensibilisierung: Die Zustimmungsraten zu mehr Aufklärung und Prävention, die bereits in der Vergleichsstudie aus dem Jahr 2000 sehr hoch waren, sind weiter gestiegen.
Ein gepflegtes Glas Wein oder eine erfrischende Halbe Bier gehören bei uns zum geselligen Zusammensein einfach dazu - in Maßen genossen ist das kein Problem. Doch Alkohol kann auch zum Suchtmittel werden: Rund 56.000 Oberösterreicher sind alkoholabhängig, wobei das Verhältnis zwischen Männern und Frauen knapp drei zu eins beträgt. Weitere 150.000 sind zwar nicht süchtig, konsumieren aber in Mengen, die als gesundheitsgefährdend einzustufen sind. Als Gefährdungsgrenze gelten dabei bei Männern 60 Gramm reiner Alkohol täglich (drei Standardgläser) und bei Frauen bei 40 Gramm Reinalkohol täglich (zwei Standardgläser). Einem Standardglas entsprechen etwa eine Halbe Bier, ein Viertel Wein oder drei kleine Schnäpse zu je zwei Zentilitern. Zwei Drittel des konsumierten Reinalkohols werden von Menschen getrunken, die alkoholabhängig sind oder in gesundheitsgefährdendem Ausmaß konsumieren.
· Laut Eigenangabe der Befragten konsumieren fünf Prozent der Frauen und neun Prozent der Männer in Oberösterreich über der Gefährdungsgrenze

· Neun Prozent der Oberösterreicher haben in den vergangenen drei Monaten durchschnittlich an sechs oder sieben Tagen der Woche Alkohol getrunken. Zur Entgiftung der Leber werden aber mindestens zwei alkoholfreie Tage pro Woche empfohlen.

· Jeder zehnte Mann (und jede fünfzigste Frau) in Oberösterreich hat zumindest gelegentlich die Befürchtung alkoholabhängig zu werden. Das entspricht in Summe sechs Prozent der Bevölkerung.

Gefährdungsgrenze bei Alkohol wird unterschätzt
Trotz des in vielen Fällen problematischen Konsums existieren zahlreiche Irrmeinungen und Fehleinschätzungen zum Thema Alkohol. 
· Nach der Gefährdungsgrenze gefragt (Männer: drei Halbe Bier oder drei Viertel Wein täglich/ Frauen: zwei Halbe Bier oder zwei Viertel Wein täglich) schätzen 19 Prozent der Befragten diese als zu hoch ein. Es unterschätzt also jeder Fünfte die Gesundheitsgefahr durch Alkohol! Weiters enthielten sich 26 Prozent der Männer und 32 Prozent der Frauen bei dieser Frage der Antwort („kann ich nicht einschätzen“).

· 43 Prozent der Bevölkerung in Oberösterreich unterschätzen die Zahl der Alkoholabhängigen in Österreich (sie beträgt rund 330.000 Personen).

· Auch die irrige Meinung, dass alte Menschen nicht mehr alkoholabhängig werden können, wird von immerhin elf Prozent vertreten.

· 63 Prozent der Befragten schätzen die Kosten, die dem Gesundheitssystem durch Heroinmissbrauch entstehen, als „sehr hoch“ ein, bei Alkohol sind es nur 50 Prozent. Zum Vergleich: In Österreich gibt es rund 20.000 Opiatabhängige (Morphium, Heroin…), 200 von ihnen sterben pro Jahr. Gleichzeitig sind aber etwa 330.000 Personen alkoholabhängig, wobei 8000 von ihnen jährlich sterben. Die durch Alkoholabhängigkeit verursachten Kosten sind also um ein Vielfaches höher.
· 26 Prozent fühlen sich über Alkohol sehr gut informiert. 

Jugend und Alkohol: Jugendschutzbestimmungen erschreckend unbekannt
Zwei Drittel der Jugendlichen im Alter von 15 bis 24 Jahren trinken zumindest wöchentlich alkoholische Getränke, immerhin 4,6 Prozent an sechs oder sieben Tagen der Woche. Besonders erschreckend ist, wie wenig bekannt die einschlägigen oberösterreichischen Jugendschutzbestimmungen sind. So glauben 53 Prozent der oberösterreichischen Bevölkerung, dass Jugendliche bereits unter 18 Jahren Spirituosen konsumieren dürfen, bei den Jugendlichen selbst glauben das immerhin noch 44 Prozent. Tatsächlich liegt die Altersgrenze für den Konsum vor Bier, Wein und Sekt bei 16 Jahren, bei jenem von Spirituosen bei 18 Jahren. 
Die Unwissenheit der Bevölkerung ist bei diesem Thema deshalb besonders heikel, weil der Körper von Jugendlichen noch nicht voll entwickelt ist und noch empfindlicher auf Alkohol reagiert. Jugendliche entwickeln schneller eine Abhängigkeit als Erwachsene. Bei dem nicht ungewöhnlichen „Rauschtrinken“ – vor allem am Wochenende – steigen Unfallrisiko, Gewaltbereitschaft und die Gefahr einer Alkoholvergiftung rasant an. 2002 wurden in Oberösterreich vier von 1.000 Jugendlichen im Alter von 15 bis 19 Jahren mit akuter Alkoholvergiftung in Spitäler eingeliefert; das ist verglichen mit anderen Altersgruppen der höchste Wert (Quelle: Dokumentation der Fonds-Krankenanstalten OÖ).
Sensibilisierung steigt: Hohe Unterstützung für Prävention
Die Zustimmungsraten zu mehr Aufklärung über die Gefahren des Alkohols und zu mehr Vorbeugung sind allerdings sehr hoch. Teilweise kam es bei Fragen, die bereits in der Vergleichsstudie des Jahres 2000 erhoben wurden, zu erheblichen Zuwachsraten. Dies zeigt deutlich, dass sich Bewusstsein verändern kann und Präventionsarbeit Sinn macht.
Bei folgenden Maßnahmen sind die Oberösterreicher „sehr dafür“ bzw. „eher dafür“. In Klammer sehen sie gegebenenfalls Zuwächse, und zwar im Vergleich die Nennungen zu „sehr dafür“ der aktuellen Studie sowie der Vorgängerstudie aus dem Jahr 2000.
· 93 Prozent sind dafür, die Suchtverbeugung an Schulen und in Betrieben zu intensivieren („sehr dafür“: 71 Prozent, Jahr 2000: 65 Prozent)

· 92 Prozent sind dafür, die Gefahren des Alkohol drastischer vor Augen zu führen („sehr dafür“: 60 Prozent, Jahr 2000: 48 Prozent)

· 88 Prozent sind der Meinung, der Staat solle mehr in Informationsmaßnahmen über Alkohol investieren („sehr dafür“: 50 Prozent, Jahr 2000: 38 Prozent)

· 87 Prozent unterstützen einen Ausbau von Alkoholberatungsstellen („sehr dafür“: 44 Prozent)

· 62 Prozent sind dafür, Werbung für alkoholische Getränke gänzlich zu verbieten.

Folgenden Maßnahmen stimmt die Bevölkerung Oberösterreichs „voll und ganz“ bzw. „eher“ zu.

· Drei Viertel der Oberösterreicher sind der Meinung, dass ein Teil der Steuern auf Alkohol zweckgebunden für Prävention aufgewendet werden soll.
· Zwei Drittel sind dafür, dass ein Teil der Gewinne aus Produktion und Verkauf von alkoholischen Getränken der Suchtprävention zukommt.

· Immerhin noch 53 Prozent können sich sogar eine Erhöhung der Alkoholsteuern vorstellen, um suchtpräventive Aktivitäten zu finanzieren.

Insgesamt schätzen drei Viertel der Oberösterreicher Alkohol als Droge ein, im Jahr 2000 waren es erst 67 Prozent. Die Einschätzung des Suchtpotenzials einzelner Alkoholika wie Bier, Wein oder Schnaps ist allerdings relativ gering. Hier ergaben sich keine nennenswerten Änderungen. Der abstrakte Begriff Alkohol wird also mit Drogen in Verbindung gebracht, nicht aber die konkreten Getränke.

Vorschläge und Forderungen: Jugendschutz als zentrales Anliegen!

Um Alkoholabhängigkeit zu verhindern, müssen sich sowohl das Bewusstsein der Konsumenten und Anbieter, als auch die Rahmenbedingungen ändern. International gesehen begreift die Alkoholindustrie immer mehr, dass auch sie einen Beitrag zur Prävention leisten muss, etwa in den USA oder Skandinavien. Österreich hinkt hier noch hinterher. Folgende Ansätze, die vor allem der Jugend gelten, sind dem Institut Suchtprävention ein besonderes Anliegen:
· Anbieter wie Gaststätten, Bars und Supermärkte müssen die Altersgrenzen für Jugendliche ernster nehmen (16 Jahre für Bier und Wein, 18 Jahre für Spirituosen). Bewusstsein und Verantwortungsgefühl zu schaffen ist dabei besser als bloße Repression.

· Mehr attraktive, originelle und vor allem günstige Jugendgetränke ohne Alkohol anbieten. Limonade kostet immer noch mehr als Bier!

· Auf die Risiken von „Alko Pops“ - also süße alkoholische Mixgetränke aus Flasche, Dose oder selbst hergestellt -  verstärkt hinweisen. Jugendliche wachsen mit Süßem auf. Während ihnen Bier und Wein oft noch nicht schmecken, gewöhnen sie sich durch Alko Pops besonders früh und schnell an Alkohol. 

· Angebote, die unkontrolliertes Trinken fördern, einschränken. Dazu gehören etwa Happy Hours, „All you can drink“-Aktionen, Trinkwettbewerbe, Mengenrabatte… 

Angebote zur Alkoholprävention
· In zahlreichen Projekten, sei es in Schulen, außerschulischer Jugendarbeit oder Betrieben, versucht das Institut Suchtprävention für das Thema Sucht zu sensibilisieren. Im Mittelpunkt stehen dabei die Reflexion von persönlichen Stärken, Schwächen und Konsummustern sowie die Stärkung der persönlichen Kompetenzen wie Kommunikations- und Konfliktlösungsfähigkeit. 

· Aufklärungsarbeit durch Flyer, Broschüren, Medienarbeit, Seminare, Vorträge und Internet (www.praevention.at und speziell für Jugendliche www.1-2-free.at). Ein besonderes Angebot ist der „Onysos-Chat“ auf www.1-2-free.at, bei dem sich Kinder alkoholkranker Eltern austauschen können. Zweimal pro Woche wird der Chat von einem Therapeuten betreut.
· Konkrete alkoholbezogene Projekte wie die alkoholfreie Jugendbar „Barfuss“, die kürzlich den Gesundheitspreis der Stadt Linz erhielt, oder ein Präventionsprojekt in Steyr für 2004. Dabei erarbeitet das Institut Suchtprävention gemeinsam mit der Stadt und unter Einbindung von Schulen und Sozialeinrichtungen einen Präventionsschwerpunkt zum Thema Jugend und Alkohol.  
Alkohol-Erhebung als Teil eines umfassenden Drogenmonitoring
Für die Erhebung zum Thema Alkohol wurde ein repräsentativer Querschnitt der oberösterreichischen Bevölkerung ab 15 Jahren  – insgesamt 1.018 Personen – in persönlichen face-to-face-Interviews befragt. Das Market-Institut führte die Befragung im Auftrag des Institutes Suchtprävention im Jahr 2003 durch. 

Seit 1999 stellt das Institut Suchtprävention im Auftrag der Drogenkoordinationsstelle des Landes systematisch Daten für die Planung der Prävention und für politische Entscheidungen im Sucht- und Drogenbereich zur Verfügung. Im Februar 2000 startete der erste Durchgang dieses so genannten „Rapid Situation Assessment“, das nun alle drei Jahre stattfinden soll. 
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